
474 Miscellen.

Fertur Olympiaeae quondam spectator Acoetes
Gynmadis attonitus plaudente stetisse theatro
Cum eonsanguineaeparti desponsa fuissent
Praemia grandaevo non infitiallda parenti.

Hannover. Bruno Friederich.

Pompejanisch.Römisch ·Alllxantlrinisches.•

Ein Stück Wand des theatl1lm t6ctum oder Odeons von
Pompeji, dessen Bau Nissen pomp. Studien S. 240 um rund 75
vor Chr. setzt, ist auf Mau's Anregung jüngst blossgelegt worden
und hat mehrel'e Graffiti aufgewiesen, die nach eigener Absobrift
und Vergleiclmng der l\fau'sohen Sogliano in den amtlichen Not.
d. acam 1883 Februar p. 52 öffentlich mit,theilt. Eines derselben
scheint mir einer besonderen Erwähnung werth, weil es einen
Beitrag liefert zur römisohen Lyrik vor Catull und Calvos:

quid fi]t? vi me, oeulei, posquam deducxstis in ignem,
no n ad vim vestreis largificatis geneis.

v non possunt lacrumae restinguere flamam,
os incendunt tabificantque animum.

Diese Ergänzungen lasse man sich vorläufig gefallen, leicht mag
glücklicher sein wer die Wand selbst untersuchen kann. Hr.
Sogliano notirt nichts als zweifelhaft ausser dem Anfangsbuch~

staben von geneis, und das nicht als ob die Inschrift gegen g
spräche, sondern in der Meinung, dass so die vorgehende Silbe
lang würde; der Text bietet Z. 2 nach ad und Z. 4 nach os
,jedesmal noch einen Schatten, der allenfalls zu einem Buchstaben
wie I sich consolidiren liesse. Lieber würde ich Z. 2 geradezu
aquam haben, aber die Vorlage zwingt. nUll einmal zu sehen,
dass man mit der <Gewalt' fertig wird 1. Wie das Einzelne sich
auoh künftig gestalte, in die Augen spl'ingt llofort der feine

1 Nachschrift. Herrn Mau's oftbewährter Gefälligkeit verdanke •
ich folgende genauere Auskunft über die Punkte, welche für die Resti·

tution des Epigramms entscheidende Bedeutung haben. 'Zeile 1Tvi ,die
Querlinie des' T llabe ich nicht Sogliano hat sie aber, nach
dem ich ihm dies lllitgetheilt, nochmals oonstatirt. Z. 2· N " }.. VIM'

Druck kann die Zeichen nicht genau wiedergeben, erst N und
nicht IV, dann obere Stücke wie von A und oursivem 11, dann sicher
VIM] so meine Abschrift; die beiden ersten Zeichen sehr undeutlich,
von Sogliano anfangs übersehen; nach Vergleichung meiner Abschrift
bestätigt er sie. Z. 4 CoS: IN zwischen S und I beschädigte Stelle,
nicht zu constatiren, ob da etwas stand, Im Uebrigen stimmt die
Publication mit meiner Abschrift, die für dieselbe benutzt ist'. Hier
nach wird ein Gegensatz von vi und vim, im Eingang für gesichert
gelten müssen.
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poetische Grundgedanke, und ebenso klar ist, dass der llicht erst
in Pompeji erfunden ward. Wie manches Distichon in jenen
Ruinen stammt nachweislich oder augenscheinlich von den ersten
Diohtern der augusteischen Zeit! dies Epigramm gehört nach der
Abwerfung des schliessenclen s (largi(icati'), nach den lautliohen
Formen, nach den neuen, das heisst tur alte Zeit sonst nicht
nachweisbaren Lexeis largi(ica1'e, tabi(ieare (Acoius leto taMficabili)
in die sullanisch-ciceronisohe Periode, ist nicht naoh 700/54 ver
fasst wohl verstanden das Epigramm j wann die pompejanisohe
Dublette gemaoht ist, natürlioh etwas eher als die Pfeilerwand
durch das Mauerwel"k der Gladiatol"enoaserne verdeckt wal"d, welche
Nissen sich gerade vor Beginn unserer Zeitrechnung geschaffen
denkt, kommt hiergegen nicht in Betracht, und das!! der Copist <He
eine oder andere Aenderung vorgenommen habe, kann mit der Mass
gabe zugestanden wel'den, dass für das ganze Concetto solche un
wesentlich ist,. Nach meiner Meinung also gehö.rt dies Erotikon
in eine Kategorie mit den für die rom. Litel"atllrgesohichte so
wiohtigen Aktenstiicken, welche uns Gellius XIX 9 aufbewahrt
hat; es gleioht ihnen auch.in einzelnen Wendungen, speciell dem
zweiten Epigramm des Aedituus, welches der Fackel und des
Herzens Flamme mit einander vergleicht, istam nam patis est vis
saeva emstinguere venti u. s. w. Dass jene Epigramme bei Gellius
freie Uebersetzungen griechischer Originale sind, daran zweifelt
wohl niemand, und Scaliger hat schon für die Verse des Catulus
auf Kallimachos aufmerksam gemacht. Dasselbe gilt von unserem
Geclichtj Liebesklage an die eigenen Augen gerichtet, ein an
deres und unwirsches <Augen, sagt sagt' ist das Motiv von
Epigrammen des Polystratosund Meleagros AP. XII 91 und 92,
nooh engere Beziehung aber scheint mir vorhanden zum Epi
gl'amme des Paululf' Silentiarius AP. V 226 (ÖlpOllAf.l0[ .•• yi
vEcr8E KpuEp0'ic; MKPUO'l /JUbllMol, {(VOtKOV 6Tr..~crOVTE<; &.d '!Tovov'
et u/J€UJv yap lp€U '!TUP<><; e<; TOcrO'l1V r]r..00f.lEV epYllcrlrlV), als ob
das unsrige den Quell bloss enttärbt, das byzantinische ihn durch
weiteren Aufguss verwäsS61"t wiedergäbe.

Das Graffito hat in Pompeji Eindruck gemacht; darunter
steht ein defectes Distichon, um mit Spiel dem Spiel etwas auf·
zuhelfen, [iUud " nei irwendia participantur, [tu m~ra]
ßammam tradere und nach vier anderen verstümmelten
im Gegensatz zu locare wieder conaere uti Zieeat, auoh dies ge
wiss erotisch. Von den weiteren Inschriften des Pfeilel's bietet
eine ein vollständiges Distichon mit spasshaftem Wortspiel:

sei quid Amor valeat nostei} sei te homillem 8cis,
commiseresce: mihi da veniam ut veniam,

.andere noch Ansätze erotischer Verslein, darunter Oaesia sei in......"
sei parvQ'ln p--, es bibe lu.de-, neo 8emp~r. Ich kann den aller
dings freidenkerischen Verdacht nicht unterdrücken, die eine
GrabsclIrift Sarclanapals (Näke Choeri1. p. 237), das bekannte
{(crf:)l€ '!T1V€ mX1L€ mit elen <assyrisch leichtsinnigen' Variationen
des letzten sei el'st auf römisohem Boden erwachsen, so viel
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hübscher und einfacher steht dem Spruch das römisch-metrische
Kleidchen; das angebliche Zeugniss des Kallisthenes hat Wester
mann abgethan (Geier Alexandri hist. scr. p. 244), bleibt Aristo
bulos, welcher als Gewährsmann zunächst für das Denkmal, in
dessen zugleich auch für den WortIaut (leI' Inschrift auftritt bei
Athenäus und in den neueren Ausgaben Strabo's (nach älteren
bloss für das Denkmal, Geier p. 34); Apollodor's Name in den
Aristophanesscholien Av. 1021·ging ursprünglich Leben und Tod
Sanlanapals an (TIErrUprrOAfU1EVOr;; KaT' OiKOV Evbov EupE8Elr;; wr;;
arrE8avEv, hier eine Spur der Iamben), sicher nicht den insclwift
lichen Text, welchen er jetzt einleitet. Ward dieser etwa von
Timagenes so redigirt?

B. F. B.

Die staatlielle Anerkennung des Glalliatorenslliels.

In der Gescllichte des Gladiatorenspiels zu Rom sind noch
ein paar wiclltigste Punkte dunkel, und ich gestehe dies und
jenes nicl1t ganz so wahrscheinlich zu finden, wie es die Ge
lehrten darstellen, welche auf diesem Gebiet heute wohl am besten
Bescheid wissen. Ritschl schloss seine bekannte Abhandlung
über die tesserae gladiatoriae mit einigen allgemeineren Vernm
tbungen, deren Werth, wie er sagt, einem jeden anheimgegeben
sei (opusc. IV S. 641 f.). Die Marken hätten dem Zweck dienen
können, auf Grund des Venlienstes die Pensionsanspriiche des
einzelnen Gladiators festzustellen, ein Verfahren das mit der ge
sammten Organisation des Gladiatorenwesens sich wercle ausge
bildet haben. Erst nach der Bildung ständiger Bamlen in ge
schlossenen ludi, deren ältestes Beispiel um das Jahr 649/105
erwähnt werde, erst nach der Einbiirgerung solcber ludi sei ein
festes System möglich gewesen. <Etliche Jahrzehnte mochten
dariiber sehr leicht hingehen und so eben die sullanische Zeit
herankommen, ehe man der nunmehr festgestellten Onlnung durch
die Einführung genau datirter Tesseren Rechnung trug'. Die
älteste der bisher gefundenen gehört nämlicll ins Jahr 669/85.
<Und wissen wir denn, welches eigentlich der Zeitpunkt war, in
dem der Uebergang von gelegentlicher und pl'ivater Todtenfeier
zu der ständigen und amtlichen Staatsleistung eines allgemeinen
Festspiels stattfa,nd? Ohne Zweifel hatte sich die Neuerung in
der ciceronisch-cäsarisch-pompejanischen Epoche bereits vollzogen;
was steht also der Annahme entgegen, dass etwa die voran
gehende sullanische gerade den Wendepunkt bildete? So würde
alles in elen besten gegenseitigen Zusammenhang treten unel die
Frage, Wal1lll1 keine vorsullanischen Tesseren existiren, ihre sehr
einleuchtemle Erledigung durch innere Begründung finden'. Es
macht mir grosse Freude, den Manen des Meisters eine kleine
Huldigung darbringen zu können: den Zeitpunkt, in welchem die




